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Von dleſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 28. März 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Auar 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Redensarten. 
(Fortſetzung.) 


Als es daͤmmerte, 
Wäldchen. Dort bielt Edmund von Schlieben auf einem 
triefenden Fuchs. Nun, Waller, rief er ihm von Wei⸗ 
tem entgegen, hat es Dir geglüdt, bat er Ja geſagt? 

Sie ſind, um mit Ihrem Herrn Vater zu reden, 
auf dem Holzweg, Herr Doktor, wir haben ein 
ſchandliches Pech. Der Papa hat ſich gewaltig 
auf die Hinterfüße geſtellt — in pedes retro- 
cedit — und meine heutige Apoſtrophe war ein Metz⸗ 
gersgang; indeſſen wir wollen noch nicht litem finire; 
quod differtur, non auffertur. 

Wenn ich in Dir nur nicht den Bock zum 
Gärtner geſetzt habe, meinte Edmund. 

Sein Sie ruhig, junger Herr, ich werde es ſchon 
einfaͤdeln. Der Herr Vater 
Garn geben. 


ſoll uns doch noch in's 
Vor Allem muͤſſen wir widerlegen, 


ſchlenderte er nach dem naben damit ſie ſich kennen lernen. 
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daß Fräulein Marie ihn einen Narren und Ihre Frau 
Mutter eine wuͤrdige Ehehaͤlfte Sancho Panſa's ge⸗ 
nannt hat, und Sie duͤrfen Ihre ſchoͤne Braut ſchon 
ein wenig in's Gebet nebmen, daß fie fo wenig 


Federleſens macht mit ihren Schwieger-Eltern in 


spe. Ich babe da eben eine Idee, inveni non quod 
in faba puer 
Nun, und das wäre? 
Aufs Bitten duͤrfen wir uns nicht mebr legen, 
damit richten wir ſchwerlich was aus. Hier heißt es 


frustra Herculi — nebmen wir zur Liſt unſere Zuflucht. 
Was meinen Sie, wenn wir ſuchten, Ihre Eltern und 
Ihre Braut an einem dritten Ort zuſammen zu bringen, 
Was gilts, wenn ſie erſt 
das Fraͤulein geſprochen haben, ſie zieben andere 
Saiten auf. Freilich muͤßte ſich Ihre Marie ver⸗ 
kappen, muͤßte ihr Franzoͤſiſch eine Zeitlang an den 
Nagel haͤngen und deutſche Redensarten ſtudiren, 
um dem Herrn Papa den Daumen aufs Auge 
halten zu koͤnnen, denn damit wird er ihr gleich 
auf den Zahn fühlen. Auch Spruͤchwoͤrter mag 
ſie immer einige Hundert auswendig lernen, je naͤrri⸗ 
ſcher deſto beſſer, damit ſie die Mama auch gehoͤrig 
zu Paaren treiben kann. 

Gut ausgeſonnen, Pater Lamormain, aber wo ſoll 
dies geſcheben? 

Ich dächte beim Poſtmeiſter in Rellingen; Sie 
bereden Ihre Eltern fuͤr naͤchſten Sonntag zu einer 
Schlittenpartbie dahin, finden dort zufällig Fraͤulein 
Belfort mit ihrem Vater, die auch einen Aus flug ge⸗ 
macht baben, und da es Mittag iſt, ſind Sie gezwun⸗ 
gen mit einander zu ſpeiſen. Der Herr Amtmann 
wird, vom Poſtmeiſter unterſtuͤtzt, bald genug mit Herrn 
Belfort anbinden, und Fräulein Marie erhaͤlt da⸗ 
durch Gelegenbeit, den Anſichten Ihres Herrn Vaters 
zu huldigen. Dem Alten wird es zwar ſpaniſch 
genug vorkommen, wenn ibn ſeine Tochter im Stiche 
läßt, indeſſen wird ſie wiſſen, wie well ſie darin gehen 
darf, und bat bauptſaͤchlich darauf binzuarbeiten, daß 


fie Ihrem Herrn Vater imponirt mit ihren Kenntniſſen 
des Deusfchen und der Etymologie feiner Redensarten. 
Gelingt es ihr, ibn damit in die Enge zu treiben, 
nebenbei der Mama einige Kern⸗Sprichwoͤrter zu appli⸗ 
ziren, fo will ich ein Baͤrenhaͤuter heißen, wenn 
wir nicht das Heft in die Hande bekommen, 
und die hochnaͤſige Baroneſſe aus ſtechen, die Sie ſo 
mir nichts dir nichts heiratben ſollen. 

Der Doktor hatte gegen dieſen Operationsplan 
nichts einzuwenden, verſprach ſeiner Marie ihre Rolle 
gehoͤrig einzuſtudiren und trabte nach Hauſe. 

Den Sonntag darauf, er hatte ſich vorher ankuͤn⸗ 
digen laſſen, kam er am fruͤhen Morgen auf den Amts: 
bof geritten. Sein Vater war beute ſebr guter Laune. 
Die Geſellſchaft fuͤr deutſche Alterthuͤmer in Berlin 
batte ihn zum korreſpondirenden Mitglied ernannt, weil 
er eine, auf einem Hügel in der Nähe ausgegrabene 
Eiſenklinge mit einer weitldufigen Abhandlung einge⸗ 
ſchickt batte, worin er ſchlagend bewies, daß man ein 
faffifches Opfermeſſer vor ſich habe. Waller meinte 
freilich, es ſei ein zerbrochenes abgewetztes Senſenblatt 
und wollte ſelbſt das bergiſche Fabrikzeichen Sonne, 
Mond und Sterne uoch darauf erkennen, allein der 
Amtmann deklarirte dieſe für Runen und dabei blieb's. 
Er hatte ſich nun zwar vorgenommen, dem Edmund, 
dem lockeren Zeiſig, den Text gebdrig zu 
leſen, wie er ſchon dem Waller den Kopf gewa— 
ſchen hatte fuͤr ſein Unterfangen in Bezug auf 
Maria Belfort, der aber ſcherwenzelte ſo freund⸗ 
lich um ihn herum, daß es ihm rein unmoͤglich war, 
Krakehl anzufangen. 

Gluͤcklicher Weiſe war den Tag zuvor nochmals 
tuͤchtig Schnee gefallen und die ſchoͤnſte Schlittenbabn 
fertig. Der Amtmann ſchuͤttelte nichts deſtoweniger 
den Kopf, als Edmund ſich ausbat, die Eltern heute 
ausfahren zu duͤrfen. 

Warum einen ſolchen Abſtecher machen, meinte 
er, wir koͤnnen vergnuͤgt ſein hier bei uns und es be⸗ 
quem haben. Bin ohnedies ein wenig geſpannt mit 
dem Poſthalter, hab' einen kleinen Diſput gehabt, muß 
da erſt Gras darüber wachſen. Wer weiß was 
für Crethi und Plethi wir da antraͤfen. Nachmit⸗ 
tag kommt vielleicht die Baroneſſe ein wenig berüber, 
da kannſt Du Dich gleich an's Brett legen, man 
muß fo was nicht auf die lange Bank ſchie⸗ 
ben. Wer's Gluͤck hat, fuͤhrt die Braut heim, ſagt 
Deine Mutter. 

Dem Doktor fiel alle Hoffnung in den Brun⸗ 
nen bei dieſen Reden, aber Waller wußte Rath, er 
war, was man ſagt, mit allen Hunden gehetzt. 

Halten zu Gnaden, Herr Amtmann, warf er ein, 
es waͤr beinah nothwendig, daß Sie nach Rellingen hin⸗ 
uͤber ſchauten. Iſt morgen Termin in Sachen contra 
Diepelhofer wegen Forſtfrevel, koͤnnten dort mit dem 
Forſimeiſter konfultiren, weil Beklagter dem Adjunkten 
Steiger item denuncirt hat, wär doch ein aͤrgerliches 
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Scandalum, wenn mans unterſuchen muͤßte. Hm, 
brummte der Amtmann, hat nicht Unrecht Waller, muß 
den Steiger auf's Korn nehmen. Kann ja auch 
mit dem Forſtmeiſter kannegießern, wenn der Poft: 
halter etwa noch kurz angebunden wäre. Meinet⸗ 


wegen denn, und er, Waller, ſoll mitfahren. 


Wer war froher, als Edmund, wer fuhr mit ſei⸗ 
ner Laſt raſcher die Chauſſee dahin, als er, deſſen Gluͤck 
dieſer Tag entſcheiden ſollte. Ihm hing der Him⸗ 
mel voller Geigen. Wenn die Finte gelang, die 
ſo bei den Haaren herbeigezogen war, ja dann 
war er Hahn im Korbe, er konnte ſich ins 
Faͤuſtchen lachen. Wenn aber nicht! Dann batte 
er Hokuspokus gemacht, mit fremdem Kalbe 
gepflügt und — war doch der Kirche um's 
Kreuz gegangen. Wenn und ob! Zwei omindfe 
Woͤrtchen, leicht zu leſen für den AB C-Schuͤtzen, 
die aber einen in Verlegenheit ſetzen koͤnnen, der ſonſt 
Haare auf den Zaͤhnen hat. 

Als ſie in Rellingen ankamen, war die andere 
Parthei noch nicht da — um ſo beſſer. Man konnte 
ſich ungenirt zum Dableiben einrichten, zumal da der 
Poſthalter nicht nur keinen Groll gegen ſeinen alten 
Special hegte, ſondern weil er ſichtlich was im Schilde 
fuͤhren mußte, vielmehr abſonderlich freundlich that: 
die Frau Poſthalterin aber mit der Amtmännin ſo viel 
zu verſchneiden batte, obſchon fie nie bei der 
Stange blieben, daß eine geraume Zeit dazu gehoͤrte, 
bis dieſe nur halbweg ausgepackt haben mochten. 

Der Amtmann war unterdeſſen zum Forſtmeiſter 
gegangen und Edmund ſpekulirte draußen herum, weil 
ihm ſeine Leutchen doch nachgerade etwas zu lange 
ausblieben. Endlich ſah er ſie von Weitem kommen 
und ſprang ihnen entgegen. 

Mit klopfender Bruſt hob er das holde Mädchen 
aus dem Schlitten, deren hochgeroͤthete Wangen auch 
nicht einzig der friſchen Schneeluft zuzuſchreiben waren, 
freute ſich gegen den Papa über das unvermuthete und 
deshalb um ſo angenehmere Zuſammentreffen, und be⸗ 
lobte ihn uͤber den Schellenkoͤnig, daß er ſich mit 
dem lieben Toͤchterchen beraus gewagt. 55 1 

C’est bien joli, fein fer uͤbſch, Sie ier ſu finden 
Monsieur le docteur; il parait que ma fille, die kleine 
Spitzbuͤbin haben gehabt eine Ahnung, elle m'a presque 
force ick fein faſt geſwungen à quitter la maison, 

Nun, nun, lieber Belfort, beguͤtigte Edmund, 
Sie koͤnnen Ihrer Marie zu Liebe ſchon einmal uͤber 
die Schnur hauen, und wenn ſie zuweilen einen 
ſolchen gerechten Wunſch hat, duͤrfen Sie ihr keinen 
Korb geben. 

Belfort ſprach trotz ſeines langen Aufenthalts in 
Deutſchland das Deutſche ſehr mangelhaft, es batte ihm 
nie daran gelegen es zu erlernen. Er verballhornte 
die Woͤrter nicht ſelten abſichtlich, weil ihm nur das 
Franzoͤſiſche ſchoͤn klang, und würde den erſten beſten 


franzoͤſiſchen Gaſſenhauer unſeren ſchoͤnſten Volks⸗ 


liedern vorangeſtellt haben, weil — er es eben nicht 
beſſer verſtand. Edmund kam ſeiner Zeit des halb oft 
mit ihm in Streit uud der Alte mußte dabei in der 
Regel Haare laſſenz aber es war ein Streit um 
des Kaiſers Bart, denn er konnte die Gründe ſei⸗ 
nes Gegners nicht wuͤrdigen, weil en fie nicht begriff. 
Wir werden ihn im Verfolg entweder nicht oder doch 
richtig ſprechen laſſen, um es uns zu erſparen, die 
Boͤcke zu wiederholen, die er jeden Augenblick gegen 
den Genius der Sprache ſchoß. 1 100 

Die Frau Amtmaͤnnin kam in nicht geringe Vers 
legenheit, als ſie die Neuankommenden eintreten ſah, 
und gab ſebr geſchraubte Antworten auf die Hoͤflich⸗ 
keiten, die man ihr ſagte. 

Marie ſetzte ſich indeſſen ganz unbefangen zu ihr 
und horchte, emſig ſtrickend, recht aufmerkſam den 
Beſprechungen zu, die beide Damen noch eine Weile 
fortſetzten. 

Die Gegenſtaͤnde der Unterhaltung waren eben nicht 
febr pikant. Man machte Gloſſen über Dieſen und Je⸗ 
nen: der hatte ſein Schaͤflein ſchon in's Trockene 
gebracht, waͤhrend ein Anderer allen guten Rath in 
den Wind geſchlagen und ein Lump geworden 
war, an dem Hopfen und Malz verloren ſei. Dann 
hatte die Frau Poſthalterin endlich einmal eine Koͤchin, 
die, was man in den Schlot ſchreiben muß, 
nichts auf den Schwanz ſchlug, wenn ſie zu 
Markte ging, und keine Maulaffen feil hatte, 
ſtatt ihre Gänge zu machen. Vom Waſchen und 
Plaudern war fie eine abgeſagte Feindin, und kochen 
konnte ſie, wie ein Daus. Auf dieſe Weiſe wurden 
nach und nach die Angelegenbeiten des Städtchens 
raſch im Bauſch und Bogen verhandelt und die 
junge Dame ſchien ſich ſehr daran zu erbauen. 

Aber, lieber Gott, meinte endlich doch die Amt⸗ 
maͤnnin, das Fraͤulein wird ſich ſchlecht unterhalten bei 


unſerem haus backenen Diskurs. Die junge Welt 


führt jetzt ganz andere Geſpraͤche, von Baͤllen und 
Aſſembleen, vom Theater, von Politik und von aller⸗ 
hand Schoͤngeiſterei. Ich kann freilich nur reden, wie 
mir der Schnabel gewachſen iſt, und das neumo⸗ 
diſche Weſen paßt nicht in meinen Kram, dafuͤr 
weiß ich aber im Hausweſen, wo Bartbel den 
Moſt holt, mich kann keine Magd ins Bockshorn 
jagen, wenn ſie's auch noch ſo ſehr am Schnuͤrlein 
hätte, und es müßte Eine früh aufſtehen, die mir 
ein & für ein U machen wollte. Das Ei will 
jetzt leider Gottes immer kluͤger fein, als die Henne; 
aber: Altklug nie Frucht trug, ſagt das Spruͤchwort. 
Wir ſind auch nicht von heut und geſtern, nicht 
wahr Frau Poſthalterin ? (Schluß folgt.) 


{} 


Wabrbeit und Füge 


Die Wahrheit muß wohl nackt geben, da ihr die | 


Luͤge die Kleider geſtohlen hat. 
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Welche Eorrefpondenten der Berliner 
b Figaro in Danzig hat. 


So ungern ich auch das geehrte Publikum mit 
perſoͤnlichen Angelegenheiten behellige, ſo kann ich doch 
nicht umhin, hier eine Ausnahme zu machen, um dem 
Berliner Figaro zu ſeinem Danziger Correſpondenten 
eben ſo aufrichtig Gluͤck zu wuͤnſchen, wie dieſer es 
mit der Wahrheit meint. Es haben in jenem Blatte 
einige mich betreffende, aber, weil ſie durch und durch 
unwahr und unwuͤrdig ſind, nicht beruͤhrende Arti⸗ 
kelchen Aufnahme gefunden, in denen mir ungenirt 
allerband Abgeſchmacktbeiten angedichtet wurden. Durch 
Zufall erfahre ich jetzt den Namen ihres geiſtreichen 
Verfaſſers, es iſt ein emeritirter 17= bis 18jähriger 
Holz: Schneiderlehrling, jetzt bier beſchaͤftigt — 
Nichts zu thun. Von ſeinen 24 taͤglichen Mußeſtun⸗ 
den fuͤllt er dann und wann eine durch „poetiſche 
Arbeiten“ aus; das Dampfboot batte er nun zum 
Stall fuͤr ſeinen Pegaſus erkieſt, fand ſich jedoch in 
ſeinen Erwartungen, die lieblichen Kinder ſeiner Muſe 
gedruckt zu ſeben, getaͤuſcht, und darob entbrannte er 
in wildem Grimm. Der junge Holzkuͤnſtler lüirte fich 
ſofort mit einigen anderen mir ſehr intim befeindeten, 
„Kuͤnſtlern“ — der Intrigue außer den Brettern, 
welche die Welt bedeuten — und ſo bildete ſich ge⸗ 
gen mich dieſe Art von Sacktraͤgerverſchwörung. 
Clio ſpitze Deinen Griffel! Von dem Berliner Figaro 
find wir], ſeitdem der jetzige interimift, Redakteur das 
große Scheermeſſer führt, keine wohlriechende Seife 
gewohnt, deshalb konnte es nicht Wunder nehmen, daß 
auch er in einem Poſtſeriptum feinen Leſern mit geuͤbter 
Hand den unſaubern Schaum um den Bart ſtrich. Die 
Hauptpointe aller Angriffe gegen mich, und der Eule 

minationspunkt des Witzes jener vereinten Danziger und 
Berliner Kräfte, des vielkoͤpfigen und doch kopfloſen Cer⸗ 
berus, war mein mit geſperrten Lettern gedruckter Vor⸗ 
und Zuname. Auch Herrn Wallner's Name ward berbei⸗ 
gezerrt, und der Redakteur des Figaro erklaͤrt in derſelben 
Nummer: „einem Schauſpieler gegenüber be⸗ 
darf ich keiner Ehrenhaftigkeitserklärung.“ 
Meint er damit, daß jeder Schauſpieler, der es 
mit ihm zu thun hat, tiber dieſen Punkt ſchon Be⸗ 
ſcheid wiſſe?! — Doch genug davon. — Den Namen 
jenes Correſpondenten verſchweige ich aus Ruͤckſicht 
fur feinen allgemein geachteten und achtungs würdigen 
Vader, den über fein Betragen empört iſt, und ſtelle 
dem wäterlichen Ermeſſen die außer : literarifcbe Zuͤch⸗ 
tigung des genialen Knaben mit dem aufrichtigen 
Wunſche anheim, daß dieſelbe gute N haben 
f möge. 2 R Dr. d. Q. 
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„% Man ſchreibt aus Koln vom 18. Maͤrz: Es wird jetzt 
am Niederrheine ein Broſchuͤrchen: „Katholiſch iſt gut leben“ 
unter den unteren Volksklaſſen vielfach abgeſetzt, welches ſich aus⸗ 
zeichnet durch ſeine grundloſen Angriffe gegen Alles, was nicht 
ultramontan iſt, das an mehren Stellen offenbar zu Hader und 
Krieg auffordert und trotz dem das Auge der Polizei noch nicht 
auf ſich gezogen hat. Der Verfaſſer ſoll, nach Einigen, ein geiz 
ſtesverwirrter Geiſtesverwandter von Goͤrres fein, welcher fruͤher 
die Rhein⸗ und Moſelzeitung leitete, nach Andern aber ein Libe⸗ 
raler, der nur verſuchen wollte, wie weit man den Unſinn trei⸗ 
ben dürfe, der nun freilich in feinen kuͤhnſten Erwartungen uͤber⸗ 
troffen ſteht. 

„Bekanntlich hat ſich in England eine Sekte gebildet, die 
Puſeyiſten, deren Glaubensartikel ſich denen der katholiſchen 
Kirche nähern. Von Rom aus wird natuͤrlich dieſe Richtung mit 
großem Intereſſe verfolgt, und man knuͤpft große Hoffnungen an 
dieſelbe. In Straßburg hat nun ſogar ein Faſtenmandat des 
Biſchofs Gebete fuͤr die „Rückkehr Englands zur katholiſchen 
Kirche“ angeordnet. . 

In der Sitzung der ſäaͤchſiſchen Ständekammer vom 19. 
März wurden von den Abgeordneten Rewitzer und Schaffrath die 
Angelegenheiten der Deutſch-⸗Katholiken in Bezug auf die 
(in der hieſigen Zeitung ausführlich mitgetheilte) Verfügungen der 
oſterreichiſchen Regierung zur Sprache gebracht. Schaffrath er⸗ 
klärte fie als der VBundesakte zuwider. Die Miniſter Falkenſtein 
und Könnerig antworteten, daß ihnen officiel noch nichts von 
jenen Verfuͤgungen bekannt ſeien, daß ſie jedoch deshalb Anfrage 
in Wien gethan haben. Der Abg. Haaſe ſtellte hierauf den Antrag, 
die noͤthigen Schritte bei der österr. Regierung zu beſchleunigen. 

Die Deutſche Allg. Zeitung meldet aus Ungarn, daß 
es viel Aufſehen mache, einen jungen Advokaten, Buͤky v. Felſd⸗ 
buͤk, plöglich mit Ehrenbezeigungen und Orden von mehren Höfen 
uͤberraſcht zu ſehen. Er ſoll nämlich bei Gelegenheit einer Teſta⸗ 
mentsvollſtreckung in Beſitz einer Kiſte alter Papiere gelangt ſein, 
in welchen er wichtige Dokumente, u. A. eine lange Correspondenz 
des ehemaligen oͤſterreichiſchen contrerevolutionären Miniſters Frei⸗ 
herrn von Thugut, der in Straßburg ſtarb, fand. Dieſe Briefe 
ſollen an den Herzog von Orleans, Philipp Egalité gerichtet, 
jedoch auch andere Hoͤfe dabei betheiligt ſein. Der etwas unwahr⸗ 
ſcheinlich klingende Bericht wird ja wohl bald Beſtaͤtigung oder 
Berichtigung erfahren. 

„Die Leipziger Zeitung verfolgt ſteckbrieflich einen 
Schuͤgen, Namens Fröhlich, der aus Altenburg entwichen ſein 
ſoll. Seine Größe, giebt ſie auf 4 Zoll 1 Strich an (gegen ihn 
iſt alſo General Tom Thumb noch ein Rieſe) und meldet, daß 
er blaſſer Geſichtsfarbe ſei, viele Sommerſproſſen im Geſicht habe 
und mit leinenen Unterhoſen bekleidet geweſen ſei. Stolle's Dorf⸗ 
darbier macht ſich über den Druckfehler luſtig und meint, er 
würde geglaubt haben, der kleine Schutze ſei Amor, wenn er nicht 
mit leinenen Unterhofen bekleidet geweſen waͤre, denn Amor gehe 


gebracht.“ 


bekanntlich unbekleidet, habe auch eine geſunde Geſichtsfarbe und 
keine Sommerſproſſen. — Bei der Gelegenheit erfahren wir auch, 
daß der ehemalige Redakteur der „Vaterlandsblaͤtter“, Cramer, 
jetzt Correktor der Leipz, Zeitung ſei. 

e Mit großem Bedauern wird von oͤſterreichiſchen Solda⸗ 
ten von, einem Geiſtlichen geſprochen, welcher in Podgorze 
gegen die Oeſterreicher mit wahrem Loͤbenmuth gekaͤmpft habe. 
Nachdem er Mehre niedergemacht, wurde er endlich durch einen 
Schuß niedergeſtreckt, der ihn aber nicht toͤdtete. Ein Oberſt 
wollte auf ihn zugehen und ihn freundlich anſprechen, der halb 
Entſeelte griff aber noch einmal kraftlos zur Waffe, wobei er von 
einem Soldaten vollends todtgeſchoſſen wurde. Dieſer Soldat ſoll 
von dem Oberſten beſtraft worden ſein. 

** In Toulouſe gab es am 15. März Abends bei Ges 
legenheit der Aufführung der Oper „Robert der Teufel“ unruhige 
Auftritte, die ſchon früher ſtattgefunden hatten. Man ver⸗ 
langte wieder die Marſeillaiſe und Varſovienne, und am Ende 
wurde das Haus durch Militair geraͤumt. Auf dem Capitolplatze 
bildeten ſich hierauf Volkshaufen, welche die Marſeillaiſe anſtimm⸗ 
ten. Auch hier ſchritt die bewaffnete Macht ein, und die jungen 
Leute zerſtreuten ſich. Mehre Verhaftungen wurden vorgenom⸗ 
men, auch fehlte es nicht an zerbrochenen Laternen und Entfal⸗ 
tung einer polniſchen Fahne. EN 

„Die kirchengeſchichtlichen Vorträge, welche Herr Würmle 
in Stuttgart fuͤr die Deutſch⸗Katholiken hält, werden ſehr 
zahlreich beſucht. = 

, Fräulein Charlotte von Hagn hat einen hoͤchſt 
liebenswuͤrdigen, ſehr reichen Kavalier, Herrn van Owen, gehei⸗ 
rathet. Die Neuvermählten wollen die Flitterwochen in Italien 
verleben. 

% Am 26. Februar Löfte ſich ein Theil des Weichſelberges 
zwiſchen der Stadt und Feſtung Graudenz los und ftürgte mit 
drei darauf ſtehenden kleinen Kathen in den Strom. Die Be⸗ 
wohner hatten dieſelben mit ihren Habſeligkeiten zeitig verlaſſen, 


ſo daß ein erheblicher Schaden dadurch nicht entſtanden ift. 


** Als ein ſeltſamer Zufall wird von den engliſchen 
Blättern hervorgehoben, daß die heftigſten Gegner der Engländer 
in den Vereinigten Staaten, der Präfibent Polk und der General 
Caß, beide einmal früher (in dem Kriege von 1812) engliſche 
Kriegsgefangene waren. Herr Polk wurde in der Naͤhe von 
Detroit auf dem Eiſe gefangen genommen; jetzt führt er die 
Englaͤnder aufs Eis. 

% Neulich verhaftete ein Gensd'arm einen Dieb Namens 
Fontaine, der 71 Jahr alt war. „Thoͤrichter, ungluͤcklicher 
Menſch,“ ſagte er zu ihm, „wie konnteſt Du in dieſem hohen 
Alter eine That begehen, die Dich fur den Reſt Deiner Lebens⸗ 
zeit in's Gefängniß fuhrt?“ — „Ich bin nicht fo ungluͤcklich als 
es ſcheint,“ antwortete der Dieb, „denn ich habe ſeit 60 Jah⸗ 
ren geſtohlen, und werde jetzt zum erſten Mal ins Gefaͤngniß 
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der Leſerkreis des Blattes iſt ſaſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 24. März. Anna von Oeſtreich. 
ſpiel in 4 Akten von Ch. Birch⸗Pfeiffer. 

Am 25. Maͤrz. Neunte Gaſtdarſtellung des Herrn F. 
Wallner vom K. K. priv. Theater a. d. Wien. Von 
S eben die Haͤßlichſte. Luſtſpiel in 3 Akten nach 
Folds Erzählung von Angely. 

Dieſes Angelyſche Product iſt in der That ſehr un⸗ 
ſchuldiger und liebenswuͤrdiger Natur — ein artiger Scherz, 
der einen Abend angenehm auszufuͤllen und Jemanden, der 
eben zum Scherz aufgelegt ift, zu amuͤſiren, im Stande iſt. 
Die Inttigue darin iſt fehr einfach. Eine alte reiche Tante, 
das ſchoͤnſte Beſitzthum liederlicher Neffen, ſtirbt und ſetzt 
den in der Welt ſich umhertreibenden Neffen zum Univer: 
ſalerben unter der Bedingung ein, daß er von den ſieben 
Töchtern ihres Verwalters die Häßlichſte heirathe. Zufällig 
ſieht der Neffe in Neapel einen Stern des verhaͤngnißvollen 
Siebengeſtirnes, verliebt ſich in ihn, aber entdeckt ſchon im 
erften Akte, daß Erneſtine gerade die Schönfte iſt. Die drei 


Schau⸗ 


Schiedsrichterinnen kommen inzwiſchen an, und ihr vorlaͤufiges 


Urtheil erklärt zum Schrecken der Liebenden wirklich Erne⸗ 
ſtine für die Schoͤnſte und Roſa fuͤr die Haͤßlichſte. Er⸗ 
ſtere weiß aber die drei Goͤttinnen der Haͤßlichkeit dadurch, 
daß ſie dieſelben in ihren verſchiedenen Neigungen auf das 
Bitterſte kraͤnkt, ſo aufzubringen, daß ſie im entſcheidenden 
Augenblicke, nicht ahnend, daß fie gerade das Gluͤck der 
Gehaßten begründen, Erneſtine für die Haͤßlichſte erklären. 
Das Ende laͤßt ſich leicht errathen. Man ſieht, daß das 
Stuͤck nicht beſſer und nicht ſchlechter iſt, als hundert Andere, 
aber es hat auf unſerem Theater, dem Vernehmen nach, 
nie Gluͤck gemacht. Die geſtrige Darſtellung hatte viele 
Mängel, aber fie erhielt durch die vortrefflichen Leiſtungen 
unſeres lieben Gaſtes Herrn F. Wallner, der den alten 
Jitemias Ambroſi, und der Frau Ditt, welche die Erne⸗ 
ſtine gab, einen ſo ungemeinen Reiz, daß das Publikum das 
Haus ſehr befriedigt verließ. Herr Franz Wallner hatte 


den darzuſtellenden Character mit gewohnter Schärfe er⸗ 


faßt und ſtellte ihn mit einer Wahrheit und Treue dar, 
wie ſie eben nur von einem ſo bedeutenden Kuͤnſtler gefor⸗ 
dert werden kann. Die große Natürlichkeit und Einfachheit 
feines Spieles zeigte ſich geſtern wieder in ihrer großen Wirkung 
auf das anweſende Publikum, ſie mag freilich von Einzelnen, 
die ein uͤberreizter und verdorbener Geſchmack des geſun⸗ 
den Urtheils beraubt, nicht verſtanden und gewuͤrdigt werden 


* 
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1 
Unſerm Gaſte ſtand allein wuͤrdig zur Seite Frau 
Ditt, die uns in der Erneſtine ein ſehr liebenswuͤrdiges, 
munteres Naturkind vorfuͤhrte und namentlich in der Scene, 
wo ſie mit vielem Humor die drei Richterinnen überliſtet, 


koͤnnen. 


ganz vortrefflich war. Herrn Tſchorni's (Ernſt Hellwald) 
Spiel konnte ſich nicht uͤber die gewoͤhnlichſte Mittelmaͤßig⸗ 
keit erheben. Der ihm geſtern vielfach gemachte Vorwurf, 
er habe nachlaͤßig memorirt, entbehrt aber der Begruͤndung, 
— denn nicht ſeine, ſondern Fraͤulein Boͤwing's Schuld 
war es, daß die Tiſchſcene einmal ins Stocken gerieth. 
Von den drei Schoͤnheitsrichterinnen hat uns heute Frau 
Geisler (Maͤuſezahn) am meiſten befriedigt — hier war 
ihr Pathos ganz am rechten Platze. — Der Virtuos Müller 
wurde von Herrn Ruͤger dargeſtellt. Ob ſich fuͤr dieſe, 
für die ganze Entwickelung des „Stuͤckes wichtige Rolle 
kein mehr geeigneter Darſteller finden ließ?! Hr. Ruͤger 
hat ſchon die Auffaſſung des Characters ganz verfehlt und 
wir muͤſſen von ſeinen Darſtellungs-Verſuchen den heutigen 
leider als den ſchwaͤchſten und ungluͤcklichſten bezeichnen, 
Herr Ruͤger iſt noch Anfaͤnger und nicht ohne Talent, 
um ſo ſchlimmer, daß es ihm bis jetzt an allem Ernſt des 
Strebens zu fehlen ſcheint, und daß, bemuͤht er ſich nicht 
bald etwas Ordentliches zu leiſten, er mit der den Ans 
fängern eigenen Selbſtgefaͤlligkeit Gefahr laͤuft, ein ges 
woͤhnlicher Komoͤdiant zu werden, einer von den Dielen, 
deren Treiben wir nie ohne Wehmuth betrachten koͤnnen. 
R. Q. 


Kajütenfracht. 


— Vor gefuͤlltem Haufe und mit großem Erfolge, fand 
geſtern die erſte Vorſtellung von „Marie-Anne“ Statt. Die 
zweite auf Morgen feſtgeſetzte wird noch dadurch ein ganz 
beſonderes Intereſſe erhalten, daß Hr. Franz Wallner in 
der von ihm in Berlin mit großem Beifall geſpielten Rolle 
des Bernhard auftritt. Die durchaus ernſthafte und Herrn 
Wallner's uͤbrigen Partien heterogene Rolle duͤrfte zur 
Beurtheilung feiner Fünftlerifhen Bedeutung einen wichtigen 
Beitrag liefern. — 2 

— Geſtern Abend, d. 27. , zwiſchen 9 und 10 Uhr 
fand in einem Hauſe in der Hundegaſſe, von der Straße 
aus, ein frecher Einbruch Statt. Die Beute wurde dem 
Diebe abgejagt und der Sicherheits = Verein bewährte feine 
Wachſamkeit — der.ftille Wachter dagegen machte feinem 
Namen Ehre! — 


— 


f Peovinzial⸗Corres pondenz. 


Königsberg, den 22. März 1846. 

Im hieſigen Inquiſitoriats-⸗Gefängniſſe droht eine gefaͤhrliche 
Krankheit auszubrechenz es haben ſich bei ein paar Gefangenen 
Symptome von Typhus gezeigt und der Praͤſident des Crimi⸗ 
nal: Senats hat in Folge deſſen eine Verfügung dahin erlaſſen, 
daß gegenwaͤrtig von der Inhaftirung der angezeigten Verbrecher 
im gedachten Gefängniſſe moͤglichſt abgeſtanden werden ſoll. 
Kleinere Verbrecher ſollen demnach einſtweilen gänzlich auf freiem 
Fuße bleiben und größere an einem andern geeigneien Orte 
untergebracht werden. Es iſt in der That auch hoͤchſt noͤthig, 
daß man die größte Vorſicht und die energiſcheſten Praventiv⸗ 
Maßregeln zur Verhütung einer etwanigen Epidemie dieſer jo 
außerſt gefährlichen Krankheit anwendet. Denn bekanntlich iſt 
Typhus ein mit Sinnloſigkeit und Wahnſinn verbundenes, an⸗ 
ſteckendes Nervenfieber, ſogenanntes Fleckfieber, das ſich durch 
ein eigenthuͤmliches Exanthem und durch Betäubung des Kopfes 
zu erkennen giebt, ſich meiſtentheils durch ein Cantagium fort⸗ 
pflanzt und zu Zeiten viele Menſchen ſchnell hinweggerafft hat. 
Wir wollen hoffen und wuͤnſchen, daß dieſe Krankheit bei uns 
nicht zum Ausbruche kommt. — Ueber unſern Polizei-Präſidenten 
Lauterbach zerbricht man ſich, je länger er fortbleibt, deſto mehr 
den Kopf. An fein Zurückkehren, oder wenigſtens an die Wieder⸗ 
einnahme ſeiner Stellung bei dem hieſigen Polizeipraͤſidium, zweifle 
auch ich, da ich Mehreres erfahren, wodurch die Vermuthung, 
daß L. bei dem Miniſterium angeſtellt werden wird, nicht ohne 
Grund zu ſein ſcheint. Als ſeinen Nachfolger bezeichnet man 
bald Dieſen bald Jenen. Die neueſten Nachrichten ſchwanken 
zwiſchen dem Landrath Waagen zu Memel und dem Landrath 
Schlenther zu Cilſit. Doch iſt es wohl zu bezweifeln, daß einer 
von dieſen Herren zu dieſem Amte berufen, reſp. es annehmen 
wird. Erſterer, der auch zugleich Hafenpolizei⸗Director iſt, hat 
gegenwärtig in pecuniaͤrer, als jeder andern Beziehung gewiß 
eine beſſere Stellung, als die eines hieſigen Polizeipraͤſidenten 
iſt und Herr p. S. befindet ſich ſchon in einem vorgerückten 
Alter. Doch wir wollen uns weiter darüber nicht abquälen, ſon⸗ 
dern der allguͤtigen und allweiſen Vorſehung überlaſſen. — Auf 
unſern Werften () werden in dieſem Fruͤhjahre 4 große Kauf⸗ 
fartheiſchiffe auf einmal in Bau genommen werden! Die Klagen 
über den Verfall der preußiſchen Rhederei muͤſſen ſomit gänzlich 
verſtummen, alle Beſorgniß wird bald gehoben ſein (81) — Bei 
unſerm Theater geht noch Alles fo den alten Schlendrian. Es 
wird noch taglich geſpielt, aber das Haus wird von Tag zu Tag 
leerer. Das Repertoir wird alle Augenblick geändert, worüber 
Herr Woltersdorf in langen Annoncen auf dem Zettel ſich zu 
entſchuldigen ſucht. Wenn man ſo dieſe Entſchuldigungsgruͤnde 
lieſt, muß man wahrlich allen Reſpect vor dem Oirektionstalent 
des Herrn W. bekommen. Ein anderer Director wuͤrde ſich 
ſchaͤmen, zu einer ſolchen (vermeintlichen) Rechtfertigung ſeine 
Zuflucht zu nehmen, und ſicher und gewiß muß der Chef eines 
ſolchen Inſtituts ſich hüten, ſich auf irgend eine Art ein Dementi 
zu geben. Es giebt ein Sprüchwort, welches heißt: „Darum 
hat der Schmidt Zangen.“ Das ſollte er beherzigen. Novitäten 
jagen ſich auf unſerer Bühne wohl, aber fie find auch darnach. 
Eine ſchlechter als die andere. Ein deutſches, klaſſiſches Drama 
haben wir feit der Auffuͤhrung des Fauſt am 10, Dezember v. 
FJ. (ih nicht geſehen. Opern, Luſtſpiele, Poſſen Singſpiele und 
hin und wieder ein überrheiniſches Schauspiel, bezogen aus einer 
deutſchen Ueberſetzungsfabrik, die die Firma von W. Friedrich 
oder Börnſtein und Comp. führt, haben die Tragoͤdie vollkommen 


verdrängt. Meiſtens Opern, Operettchen und Singfpiele find 
gegeben, aber auch viele Poſſen haben wir geſehen, wie es ſo am 


beſten vorausſichtlich die Kaſſe füllte! — Eigentlich hat der Herr 
Director wohlgethan, von dem klaſſiſchen Drama zu abſtrahiren, 
denn unſer Perſonal, wohl nur mit Ausnahme einer Dame — 
der gefhägten Fraͤulein Heyne — befipt dazu keine Fahigkeiten. 
Unſere Schauspieler gewöhnlich Mimen (1) oder Kuͤnſtler (11) 
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genannt, find noch lange nicht reif dazu oder wollen es vielmehr 
nicht ſein. Sie find durch die Kritik verwöhnt, verhaͤtſchelt. 
Sie, werther Herr Redacteur, handhaben das Ding ganz anders 
bei Ihnen dort, als es hier geſchieht, ohne alle etwaige Machi⸗ 
nationen, eines ganzen Hiſtrionenheeres zu fürchten! — Und die 
Gutmüthigkeit unſeres Pub ikums iſt ſicher zu weit getrieben. — 
Schon die Verbrechen unſerer Akteurs gegen die Geſetze der 
Aeſthetik ſind in der That groß, himmelſchreiend, aber das Pa⸗ 
radies iſt ſo verblendet wie der Hades, die Loge verſchwiegen wie 
die Maurerloge und das einzige Zeichen des Mißfallens dieſes, 
daß man nicht hineingeht und wenn auch die Engel vom Himmel 
ſelber ein ſogenanntes Converſationsſtück herunterwuͤrfen und 
ſolches in Scene geſetzt würde, vorausgeſetzt nämlich, daß nicht 
einer ſelbſt mitſpielte. Wahrlich, wenn man hört, wie ein Vox 
gel, Walther, Arnsburg, Schnur oder eine Huber, 
Döhring, Schmidt ſich eines Schiller'ſchen oder Goͤthe'ſchen 
fünffüßigen Verſes bemeiſtern, und ihm, gleich einem geſottenen 
Krebs, bald dieſen bald jenen Fuß, bald den Kopf und bald 
wieder den Schwanz ausreißen, fo ergreift Einen ein Grauen, 
wie wenn man ein lebendiges, fuͤhlendes Weſen auf dem Sek⸗ 
tionstiſche zerſchneiden ſaͤhe; man ſieht den edlen Vers jaͤmmerlich 
verbluten, erhebt das Auge über den Kronleuchter und ſeufzt: 
„Rächer im Himmel!“ — Aber die Rächer auf den Parterre⸗ 
baͤnken, die ihn vertreten ſollten, find fröhlich und guter Dinge; 
man hat den äſthetiſchen Kannibalen Beifall zugeklatſcht und 
morgen wird in den verſchiedenen Blättern getroſt nachgeklatſcht: 
das Ding iſt ganz excellent gegangen; nur die eine Backe war 
etwas zu roth geſchminkt und Fräulein So und So ſchien nicht 
recht bei Laune zu fein, fonft — capital! Die alte Schule lebt 
noch, nur ſonderbar, das Hans und Haͤnschen nicht zahlreicher 
hineingehen wollen. — Ich bitte, das nennt man ſonderbar! — 
Unſere Kritik ficht mit dem Haſenſchwanze, ſie vertreibt dem Pro⸗ 
metheus die Muͤcken und läßt den Geier ungeſtoͤrt an der Leber 
hacken. Nur das hieſige Wochenblatt macht hin und wieder, 
freilich oft plumpe Ausfälle, oft aber auch treffende Bemerkun⸗ 


gen, aber meiſtens verſteht es nicht den Nagel auf dem Kopf zu 


Dagegen iſt die Zeitung fuͤr Preußen das non plus 
Ferd. Raabe laßt nur hin und wieder 
Gott beſſre es! — Neu engagirt find 
bei unſerer Bühne: Frau Lafrenz aus Danzig für Mütter, Frl. 
Winter aus Halle als Soubrette, ein zweiter (1) Muſik⸗Director 
Herr Kehler aus Braunſchweig, auch ein neuer Decorationsmaler 
für die alten Couliſſen: Herr Reisner von Magdeburg. 

. Timotheus. 


Meufahrwaſſer, den 22. März 1846. 
Noch immer treffen Mecklenburger Schiffe ein und es dürfte 
ſich die Geſammtzahl derſelben, wie es gleich Anfangs hieß, bald 
auf 5060 belaufen. — Das Dampfboot „Danzig“ wird, wie 
ich ſo eben beſtimmt vernehme, im Laufe dieſer Woche, begleitet 
von einer techniſchen Commiſſion, eine Probefahrt nach Koͤnigs⸗ 
berg unternehmen. Fällt das Gutachten der Commiſſion guͤnſtig 
aus, ſo ſoll dieſes Schiff zur regelmäßigen Fahrt von hier nach 
Koͤnigsberg beſtimmt werden, wodurch das Publikum gewiß ſehr 
erfreut fein wird. Das Schiff hat 50 Pferdekraft und ift ſehr 
bequem und freundlich eingerichtet, — Der Weg von hier nach 
Danzig iſt an manchen Stellen ſehr ſchlecht und beſonders der 
Theil von der zweiten Bruͤcke oberhalb der Legan bis zur Chauſſee. 
Es iſt im Intereſſe des Publikums wahrlich ſehr dringend zu 
wünſchen, daß befonders dieſer bodenloſe Theil bald jo eingerichtet 
werde, daß die Fahrenden ferner keinen Gefahren ausgeſetzt Ti 
und nicht gezwungen werden, über einen anſtoßenden Acker zu 
— Der am 
ſt am 
be⸗ 


treffen. 
ultra aller Lobhudelei. 
eine Sarkasme fallen. 


fahren, wie dies ſchon ſeit langerer Zeit geſchieht. 
18. Dezember v. J. verſchwundene Koͤnigl. Baubeamte i 
15. d. M. im Hafen ertrunken gefunden und am 17, d. M. 
erdigt worden. — f By. 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Marktbericht vom 23. bis 27. März 1816. 


Es ſind bereits einige Parthieen Getreide zu Waſſer am 
Markt gekommen und damit iſt ſeit Montag unſer Börfenmarkt 
eröffnet worden. Leider iſt jetzt kein Leben an unſerm Getreide⸗ 
markt, indem es ganzlich an Kaufluſt mangelt, weshalb auch alle 
Getreide-Sorten bedeutend, außer Weizen, ſeit Anfang der Woche 
im Preiſe gewichen ſind, was man wohl dem jetzt eingetretenen 
ſehr ſchoͤnen Wetter zuſchreiben kann, da jetzt die Vegetation bei— 
nahe ſchon weiter als voriges Jahr im Anfange des Maimonats 
vorgeruͤckt iſt. Ausgeſtellt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: 
160 L. Weizen, 197 L. Noggen, 303 L. Erbſen, 4 L. Bohnen, 
12 L. Wicken; davon verkauft: 40 E. Weizen, 5 L. Roggen, 
12 L. Wicken zu folgenden Preiſen: 17 L. 120pf. a fl. 510, 
9 L. 132 pf. a fl. 500, 7 L. 13lpf. a fl. 500, 7 L. 130pf. a fl. 
(2), Roggen 5 L, 130pf. a fl. 360, Wicken 13 L. a fl. (2). 

An der Bahn wurde gezahlt am Ende der Woche fuͤr 
122—36pf. Weizen 6088 ſgr., Roggen 115—125pf. 52—60 
ſgr., Gerſte 43eil. 102 9pf. 35 42 fgr., 2zeil. 105 — llapf. 
4045 ſgr., Hafer 26—30 fgr., pro Scheffel. Spiritus 165— 
17 Rthlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Zum 1. April ſteht meine Muſik⸗ Unterrichts = Anz 
ſtalt (fuͤr Geſang, Violin- und Pianoforteſpiel, verbunden 
mit der Theorie der Muſik) wieder dem Eintritt neuer 
Schuͤler und Schülerinnen offen. Die gedruckten Bedin⸗ 
gungen liegen zur gefaͤlligen Einſicht bereit. 

C. A. Rokicki, Hundegaſſe „ 273. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung, In 
Danzig (Langgaſſe % 400) erſchien ſoeben: 


Sit Gewerbefreiheit nützlich 
: oder ſchädlich? 
Von C. H. Friedrich, Schneidermeiſter. Preis 22 n 


Eine große Auswahl der modernſten Herrenhuͤte, a 
1 Sg, 1 , 10 Igr. und 2 S, fo wie auch Berliner 


Herten und Knabenmuͤtzen zu den billigſten Preiſen em⸗ 


pfiehlt J. Auerbach, Langgaſſe n 373. 


In der Wollen⸗ und Schoͤnfärberei, 
Goldſchmiedegaſſe No. 1094, 


werden alle Gattungen Kleidungsſtucke und Umſchlagetüuͤcher, 

getrennte und ungetrennte, in allen Couleuren ganz aͤcht 

aufgefaͤrbt und auf's Sauberſte appretirt und decatirt. 
Buſſe, Faͤrber, Tuch⸗Appreteur und Decateur, 


Auf dem Gute Schäferef bei Oliva findet 
ein mit guten. Zeugniſſen verſehener Gärtner 
2 fofort ein Unterkommen. 


Zinglershoͤhe. 
W Morgen Sonntag, den 29. d. Concert, bei freundlicher 
ſtterung findet es vor dem Salon ſtatt. Entrée 22 Gr: 
Familien bis 5 Perſonen 5 He. Voigt. 
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Dringende Bitte. 

Vor einigen Tagen iſt ein, in Goldſchnitt und reicher 
Verzierung gebundenes Manuſcript — eine Sammlung 
oͤſtreichiſcher Volksgedichte enthaltend — in unrechte Haͤnde 
gekommen. Der Eigenthümer bittet freundlichſt, es moͤglichſt 
taſch der hieſigen Theater⸗Ditection zuzuſenden. 


Veraͤußerung des Grebiner Laubholz⸗ 
Waldes im Danziger Werder. 


Der Grebiner Wald im Danziger Werder, enthaltend 
19 Hufen 12 Morgen 104 DRuthen magdeb. ſoll zur 
Vermehrung der Kaͤmmerei ⸗Intraden, mit Einſchluß des 
Grundes und Bodens, gegen Einkaufgeld und jährlichen 
Kanon, unter Vorbehalt der Genehmigung, in Echpacht 
ausgeboten werden, und zwar im Ganzen oder in neun Parcellen. 

Zu dieſem Zwecke iſt ein neuer Licitations-Termin 
Dienſtag, den 12. Mai c., Vormittags 10 Uhr 
auf dem hieſigen Rathhauſe vor dem Stadtrathe und Kaͤm⸗ 
merer Herrn Zernecke angeſetzt. Die neu zuſammen geſtell⸗ 
ten, die Erwerbung erleichternden Bedingungen ſind in un⸗ 
ſerer Regiſtrgtur einzufehen, 

Danzig, den 24. März 1846. 

Oberbürgermeiſter. Buͤrgermeiſter und Rath. 


Um vor der Leipziger Meſſe mit meinem 

Waarenlager zu raͤumen, verkaufe ich alle 

Arten Tuche von groͤbſter bis allerfeinſter Qualitaͤt zu ſo 
billigen Preiſen, daß der iegige Käufer im Vers 
haͤltniß zu den fruͤhern Preiſen, wenigſtens fo viel pro⸗ 


fitirt, das er das Arbeitsgeld der reſp. 
Kleidungsſtuͤcke erſpart. i 
NB. Fertige Herren⸗Kleidungsſtücke find in groͤßter 
Auswahl vorraͤthig. Beſtellungen werden aufs Schnellſte 
ausgeführt. Langgaſſe bei J. Auerbach. 


Matinée musicale 
im Leutholtz' ſchen Lokale morgen 
Sonntag den 29. Maͤrz, 
ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf. ⸗ Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt, 


Eine neue Sendung Mützen, 
fuͤr Herren und Knaben in großer und brillanter Auswahl, 
empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen. 

R. A. Berghold, Langenmarkt 500. 


Eine Wohnung, beſtebend in drei anhaͤngenden Stu: 
ben, nebſt Zubehör, iſt zu Oſtern Langgaffe JR 407. bei 
J. Griſanowski zu vermiethen. a 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


—— mmer .. 


Für Fabrikanten, Chemiker u. Maler. 

In der Amelang’schen Sort. - Buchhandlung 
(R. Gertner) in Berlin ist so eben erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben, in Danzig in der 
Gerhard'schen Buchhandlung, Langgasse No. 400: 


Handbuch der Porcellanmaierei 


enthaltend: chemische und mechanische Bereitung, 


theoretische und practische Anwendung sämmtli- 


cher bis jetzt gebräuchlicher Farben u. Metalle 
zur Malerei auf Porcellan, Steingut und Fa- 
yence; das Färben der verschiedenen Massen 
und Glasuren; die Begüsse; das Decalquiren ; 
das Einbrennen der Farben und Metalle 
und die Retouchen. 


Nach dem französischen Werke: 
Nraite des arts ceramiques 


von 
A. Brongniart, 
Director der Königl. Porcellan-Manufactur zu Sevres, 
bearbeitet von 
Moritz Kypke, Apotheker. 
Mit einer Tafel Abbildungen. Eleg. broschirt. 
: Preis: 1 Thlr. 10 Sgr. 

Das Verzeichniss des reichhaltigen Inhalts, wel- 
cher, da die chemische Bereitung der Porcellanfarben 
sehr geheim gehalten wird, bis jetzt noch in keinem 
deutschen Werke zu finden ist, wird die Brauchbar- 
keit dieses Handbuches, das ausserdem, wegen der 
Genauigkeit in der Darstellung der Farben und Mi- 
schung derselben nach bestimmten Proportionen, man- 
chem Chemiker und Apotheker einen belohnenden 
Nebenerwerbszweig darbieten dürfte, genügend be- 
kunden, 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch— 
handlung en Elbing dei Rahnke) it vorraͤthig: 
Neumann, ( Obergaͤrtner des naturhiſtoriſchen Muſeums 
und Director der Koͤnigl. Gewaͤchshäuſer in Paris: Die 


Gewaͤchs- und Treibhaͤuſer, 
ihre zweckmaͤßige Anloge und Einrichtung, nebſt gründlicher 
Anweiſung zur Cultur aller darin enthaltenen Baͤume, 
Stauden und Pflanzen. Fuͤr Gartenfreunde und Kunſt⸗ 
gaͤrtner. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit 8 Tafeln Abbil⸗ 
dungen. 8. Geheftet. Preis 20 Ar i 


In O. Kleinede’s Buchhandlung in Stolberg 
erſchien foeben und iſt zu haben in der Gerhard' ſchen 
Buchhandlung in Danzig (Langgaſſe A 400): 

Separations⸗Büchlein 

oder: 
Rathgeber für Alle, die bei Gemeinheits-Theilun⸗ 
gen oder Separationen betheiligt oder beſchäftigt 
ſind. 8. broch. Preis 15 Sgr. 


Für Auswanderer nach Texas. 
Im Verlage von A. D. Geisler in Bremen iſt 


erſchienen und in der Gerhard'ſchen Buchhandlung in 


Danzig (Langgaſſe 400) vorraͤthig: N 
Texas. Ein Handbuch für deutſche Auswan⸗ 
derer. Mit beſonderer Rückſicht auf diejenigen, 
welche ihre Ueberfahrt und Anſiedelung durch 
Hülfe des Vereins zum Schutze deutſcher Ein⸗ 
wanderer in Texas bewirken wollen. gr. 8. 2te 
mit einer illuminirten Karte vermehrte 
Auflage. broch. netto. 20 Sgr. 

Dem zum Verlaſſen feiner Heimath entſch loſſenen 
Deutſchen das Land zu beſchreiben, welches gegenwaͤrtig 
hauptſaͤchlich und mit Recht die Auswanderer anzieht, fo wie 
ihn auf die vortheilhaften Bedingungen aufmerkſam zu 
machen, unter denen der erwaͤhnte Verein es übernimmt, 
Koloniſten nach Texas uͤberzufuͤhren und anzuſiedeln: dies 
iſt der Zweck vorliegenden Handbuches. 


So eben iſt erſchienen: 3 
und als ſehr brauchbar zu empfehlen: 
die zehnte verbeſſerte Auflage von 


W. G. Campe, gemeinnütziger 
r BVriefſteller ZU 
fuͤr alle Faͤlle des menſchlichen Lebens, mit 

Angabe der Titulaturen fuͤr alle Staͤnde. 
8. broſch. Preis 45 . 

Dieſer Briefſteller enthält 180 vorzuͤgliche Briefmuſter 
zur Nachahmung und Bildung, wie auch 72 Formulare zur 
zweckmaͤßigen Abfaſſung von Eingaben, Geſuchen und Klage 
ſchriften an Behörden, Kauf-, Mieth-, Pacht-, Bau- und 
Lehrcontracten; Erbvertraͤgen, Teſtamenten, Schuldverſchrei⸗ 
bungen, Quittungen, Vollmachten, Anweiſungen, Wechſeln, 
Atteſten, Anzeigen und Rechnungen über gelieferte Waaren, 

In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch: 
handlung, (eanggaſſe 400), in Elbing bei Levin und 
Rahnke, in Königsberg bei Gräfe & Unzer und in allen 


Buchhandlungen zu haben. b 


